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No. 19.

Merſeburgiſehe Blätter.
Zehnter Jahrgang. 11. Mai.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoöörde.
Die zur diesjährigen Landwehr Cavallerie Uebung nöthigen Pferde ſollen wie fruher wie

der durch die Kreiseinſaſſen geſtellt werden, und iſt zu deren Auswahl
der Neunzehnte Mai 1836, fruüh um Sieben Uhr,

vor dem hieſigen Beyerſchen Kaffeehauſe als Termin angeſetzt worden.
Indem ich die Kreisbewohner hiervon in Kenntniß ſetze, wunſche ich, daß dieſelben eine

hinlangliche Anzahl Pferde zu dem angegebenen Tage anhero geſtellen.
Die Bedingungen, unter welchen die Annahme der Pferde zu der qu. Uebung erfolgt, ſind

folgende:
Die Pferde müſſen geſund, von huübſcher Figur, zum Reiten geeignet, daher nicht ſchwer

fällig ſeyn ſtätiſche, hartmäulige und zu kleine Pferde, ſo wie ſogenannte Durchganger,
Krippenſetzer und Schlager konnen nicht angenommen werden.

2) Die Pferde werden von den zur Muſterung derſelben commandirten Herren Militair
Commiſſarien ausgewahlt.

3) Nach erfolgter Auswahl werden dieſe Pferde von einer durch das landrathliche Amt er
nannten Commiſſion taxirt.

4) Fuür jedes Pferd, welches zur Uebung wirklich geſtellt wird, erhalt der Eigenthumer auf
die Dauer der Uebungszeit einen täglichen Miethzins von

Einem SDhaler.5) Bei Rückgabe der Pferde, nach beendigter Uebung, findet eine abermalige Taxe derſelben
durch die 9. 3. genannte Commiſſion ſtatt, und der Eigenthumer erhalt, wenn das Pferd
eine Beſchadigung oder Krankheit wahrend der Uebungszeit erlitten hat, außer dem
Miethzinſe ſo viel als Entſchadigung, als der zwiſchen beiden Taxen ſtattfindende Unter
ſchied beträagt, muß aber fur die Cur ſelbſt, und ohne Zuthun des Kreiſes, ſorgen.

6) Fällt ein Pferd bei den Uebungen, ſo wird dem Eigenthumer der Taxwerth deſſelben bezahlt.
7) Wenn die Uebung ihren Anfang und reſp. ihr Ende nimmt, wird den Pferdegeſtellern bei

dem Muſterungs Termine bekannt gemacht werden.
8) Jeder Eigenthuümer iſt ubrigens verbunden, das von ihm zu geſtellende Pferd mit einer

Halfter verſehen und mit vier Reiteiſen ohne Griffe gut beſchlagen, auf die noch naher
zu beſtimmenden Sammelplatze ohne Entſchädigung zu geſtellen, und nach Beendigung
der Uebungszeit von da wieder abzuholen.

9) Fuür den Tag, an welchem das Pferd der betreffenden Escadron uübergeben wird, muß
r r das noöthige Futter mit zur Stelle bringen, wofur keine Entſchadigung ge
ahlt wird.10) Lige Vergütung fur die Vorſtellung der Pferde kann ebenfalls nicht erfolgen.

14) Der g. 4. beſtimmte Miethzins wird den Geſtellern an einem bei Abgabe der Pferde zu
beſtimmenden Tage ohne allen Verzug gezahlt.
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42) Sollten Landwehrreiter geſonnen ſeyn, ihre eigenen Pferde zu geſtellen, ſo muſſen ſie die

ſelben wie jeder Andere der Commiſſion zu dem beſtimmten Muſterungs Termine mit
vorſtellen und gleichzeitig ein Zeugniß von ihrer Ortsbehörde daruüber mitbringen:

„daß das geſtellte Pferd wirklich ihr Eigenthum ſey.“
Jn dieſem Zeugniſſe muß das Pferd auch nach ſeiner Farbe und etwanigen Abzeichen

beſchrieben ſeyn. 2Merſeburg, den 28. April 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Der Muüller Traugott Weiße zu Spergau beabſichtigt in dortiger Feldmark, und zwar
auf einem zur Spergauer Pfarre gehörigen, nach dem Gaſthofe zum Baäumchen zu circa
800 Schritte vom Dorfe belegenen Hufenſtucke, eine neue Bockwindmuhle anzulegen.

Indem ich dieſes Vorhaben den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß hierdurch zur offent
lichen Kenntniß bringe, fordere ich alle Diejenigen, welche gegrundete Widerſpruche gegen
dieſe beabſichtigte Muhlenanlage machen zu können glauben, hiermit auf, ſolche langſtens
binnen 8 Wochen bei mir ſchriftlich anzubringen.

Spater eingehende Proteſtationen können nicht weiter beachtet werden.
Merſeburg, den 7. Mai 1836.

Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starck e.

Der Schenkgutsbeſitzer Carl Auguſt Rudolph zu Caja beabſichtigt auf einem, ihm zu
gehörigen, in daſiger Flur und circa 150 Schritte von dem, von Caja nach Starſiedel fuh
renden Communicationswege belegenen Feldſtucke, eine neue Bockwindmuhle anzulegen.

Den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß bringe ich dieſes Vorhaben hierdurch zur offent-
lichen Kenntniß, mit der Aufforderung alle gegen dieſe Muhlenanlage etwa zu erhebenden
gegrundeten Widerſpruche unfehlbar binnen 8 Wochen ſchriftlich bei mir anzubringen in-
dem auf ſpäter eingehende Proteſtationen nicht weiter geruckſichtiget werden kann.

Merſeburg den 7. Mai 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Das Abenteuer im Bergſchloſſe.
(Beſchluß.)

Es ſchien, als hatten die unterirdiſchen
Geiſter den Empfang ihres zudringlichen Ga-
ſtes vorbereitet, indem John auf ein Lager
von aufgeſchichteten Federſäcken fiel, ſo daß er
ſich völlig unverletzt fuühlte, nachdem die augen
blickliche Betaäubung voruber war.

Was wird dein Schickſal ſeyn? dachte
John jetzt.

Undurchdringliche Finſterniß umgab ihn;
einen Ausweg kannte er nicht; die Zahl derer,
welche hier ihr lichtſcheues Weſen trieben, war
vielleicht nicht gering, und ihre Erbitterung
wegen ſeiner Gegenwart noch großer: was
konnte er anders erwarten, als den vielleicht
qualvollen Tod? Ein ſolcher ſchien ihm ſogar
gewiß, indem man außerdem ſchwerlich durch
Aufſchichtung der Federſaäcke fur die Erhaltung
ſeines Lebens geſorgt haben wurde.

Wahrend John dieſen Gedanken noch nach
hing und ſich auf ſeinen Abſchied vom Leben
ſtill vorzubereiten ſuchte, fühlte er ſich plotzlich
von hinten gepackt, entwaffnet und die Arme
ſo feſt zuſammengeſchnurt, daß er ſich nicht zu
regen vermochte.

Gewaltſam wurde der Gefeſſelte hierauf von
ſchwarzbekutteten Geſtalten durch mehrere Ge
wölbe gefuhrt, bis ſie endlich vor einer ſtarken,
mit Eiſen beſchlagenen Thure anlangten. Der
Anfuhrer der Kuttenträager klopfte viermal
ſtark und dreimal leiſe daran, wobei er einige
unverſtandliche Worte ausſprach. Ein Rader-
werk fing auf dieſes Zeichen ſogleich zu ſchnar
ren an, und knarrend bewegte ſich die Thure in
ihren roſtigen Angeln.

John's Augen wurden von dem Lichtglanze
geblendet, welcher bei Oeffnung der Thüre aus
dem Zimmer ſtromte, in welches er gefuührt
wurde.
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Der Ueberrgſchte rieb ſich die Augen er

wußte nicht, ob er erwacht, oder ob nur ein
wuüſter Traum ſeine Sinne umnebelt hatte,
als er an einer ſchwarz behaängten Tafel zwölf
Geſtalten gewahrte, welche ebenfalls in ſchwarze
Monchskutten gehuüllt waren, aus denen graß-
liche Todtenlarven hervorgrunzten.

Jebt erhob ſich ein Vermummter, welcher
den Vorſitz zu fuhren ſchien, und trat dem Ge
feſſelten mit gemeſſenen Schritten entgegen.

„Was bewog Dich, fragte er ernſt
in dieſem Schloſſe ubernachten zu wollen

John ſchwieg.
„„Rede, fuhr jener fort Du biſt in

unſerer Gewalt. Nur eines Winks von mir
bedarf es, und Dein Name iſt auf der Liſte der
Lebendigen blutig geſtrichen. Du warſt jetzt
ſchon auf Charon's Nachen, und Dein Auge
hatte bereits die truben Fluthen e Styx ge
ſchaut, wenn uns nicht durch Deinen Muth
und Deine Tapferkeit eine beſondere Achtung
eingeflößt worden ware. Solche Maänner ſu-
chen und bedurfen wir. Entſchließe Dich da
her, auf einige Jahre einer der Unſrigen zu
werden, und Dein Leben iſt gerettet.“

John. Zuvorderſt die Frage: Was treibt
ihr hier

Bermum mter. Es iſt billig, daß ich
Dir dieſe Frage beantworte, ehe ich einen be-
ſtimmten Entſchluß von Dir verlange. So
höre denn! Wir alle, wie Du uns hier ver
ſammelt ſiehſt, 15 an der Zahl, haben in dem
letzten Kriege unter Freitruppen gedient, wer
nach erlangtem Frieden aufgeloö ſt wurden. Die
Luſt zur Arbeit hatte dw bei uns unter dem
Geraäuſche der Waffen verloren, deſſen ungeach
tet aber waren wir an die Fleiſchtopfe Aegvp
tens gewohnt: was blieb uns ubrig?
Stehlen wollten wir nicht, verhungern eben ſo
wenig: daher faßten wir den Entſchluß, falſche
Munzen zu pragen. Wir konnten dies um ſo
leichter da einige der Verbuündeten fruüher in

Münzwerkſtätten gearbeitet hatten nur fehlte
es noch an einem zweckmaßigen Platze. Wir
verſtanden es jedoch, uns zu helfen. Einer aus
unſerer Geſellſchaft wußte in dieſem Schloſſe,
wo er fruher als Caſtellan gedient hatte, genau
Beſcheid, und mit deſſen Huülfe gelang es uns,
den furchtſamen und von einem boöſen Gewiſſen
gefolterten Gutsherrn daraus zu vertreiben und
uns darin feſtzuſetzen. Durch Blendwerk ver

ſchiedener Art, welches wir durch Huülfe beſon
derer, in den Kellern und Gewolben angeleg
ter Maſchinen bewerkſtelligten, brachten wir
das Schloß bald in den ſchlimmſten Verruf, ſo
daß Niemand ſich in deſſen Nahe wagte, und
wir ungeſtoört unſer Weſen treiben konnten.
Einige Fante, denen aber perſönliche Tapfer
keit mangelte, verſuchten es den Spuk aufklaren zu wollen, aber ſie ſielen, doch nicht
durch unſere Hande, ſondern durch die Kraft
der Raädermaſchinen, in welche die Unvorſich
tigen gelockt wurden. Du biſt jetzt der einzige
Fremde, welcher dies Zimmer betreten hat,
aber Dein Leben iſt lediglich darum erhalten
worden, um Dich als Bruder in unſere Arme
zu ſchließen. Zum Beweis wie ſehr ich Dich
wegen Deiner bewieſenen Tapferkeit und Un
erſchrockenheit achke, trete ich, der Vorſteher
dieſer Geſellſchaft, Dir meine Stelle ab. Er-
klare Dich nun über dieſen Vorſchlag beruück
ſichtige aber dabei, daß wir Dir unſerer Si-
cherheit wegen nur zwiſchen Ja und Tod die
Wahl laſſen koönnen.

John. Rufe den Henker: ich bin zum
Tode bereit.

Vermummtkter.- Menſch! Biſt Du ſo
ſehr mit Deinem Leben zerfallen, daß Du ſol-
ches nicht hoher achteſt?

J,„ohn. Wo zwiſchen Tod und Schande
zu wahlen iſt, da fällt dem Rittmeiſter John
die Wahl nicht ſchwer.

Vermummter (aufmerkſam). Wie hei-
ßeſt Du

John. John, Sohn des verſtorbenen
Pfarrers zu M***.

r (außer ſich). Gott, mein
Bruder! Muüſſen wir uns ſo rWie lange ſchon hat ſich mein Herz nach D
geſehnt; o komm, komm in meine Arme!

John wußte nicht, wie ihm geſchah. Schnell
riß der Vermummte die aus Wachs kuünſtlich
verfertigte Todtenlarve vom Geſichte, und John
erblickte die wohl bekannten Zuge des einzigen
geliebten Bruders, den er nun ſeit 10 Jahren
nicht geſehen hatte.

Sprachlos ſturzten Beide einander in die
Arme.

Als der erſte Freudenrauſch voruüber war,
wurde John auf einen Wink ſeines Bruders
aus dem Zimmer gefuührt und harrte in dem
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kalten Gewölbe, von dichter Dunkelheit um-
geben auf die Entwickelung ſeines Schickſals.

Jn dem Zimmer gab es jetzt heftige Debat-
ten Alles ſchien wild durch einander zu gehn,
und John unkterſchied deutlich die Stimme ſei-
nes Bruders, welcher ſich irgend einem An-
ſchlage der Verbundeten mit aller Kraft ent
gegenſetzte und dieſe bald durch guütliches Zu
reden, bald durch flammende Donnerworke zu
bewegen ſuchte, dieſen aufzugeben. Endlich
wurde es ſtiller; der Sturm ſchien ausgetobt
zu haben, und John wurde wieder in die Ver
ſammlung gefuührt.

Mit Jnnigkeit umarmte ihn der Bruder
und ſprach geruhrt: „Adolph, kannſt Du Dich
entſchließen, einen theuern Eid zu ſchworen,
daß Du Niemanden ſagen willſt, was Du hier
geſehen und gehört haſt?
John zauderte.

„Entſchließe Dich dazu, Geliebter, fuhr
Jener fort denn nur unter dieſer Bedingung
vermag ich Dein Leben zu retten. Uebrigens
erreichen unſere Geſchäfte hier bald ihr Ende,
und dann biſt Du auch Deines Eides entbun-
den. Folge meinem Rathe, Bruder, und
mache mich durch Deine Weigerung nicht noch
ungluücklicher, als ich es bereits bin.

Nach langer Ueberlegung entſchloß ſich end
lich John hierzu. Der Eid wurde ihm vorge-
leſen und unter vielen Ceremonien abgeleiſtet.

Auf mancherlei Umwegen und mit verbun-
denen Augen gelangte John, von ſeinem Bru-
der begleitet, aus den Souterrains des Schloſ-
ſes wieder in das Zimmer, wo er ſeine Ordon
nanz noch in tiefem Schlafe fand.

Hier trennte ſich John von ſeinem Bruder,
welcher unter Thränen Abſchied von ihm nahm
und fur dieſes Erdenwallen Lebewohl ſagte.

Schon dammerte der Morgen im fernen
Oſten, und jauchzend begrußten die Vogel den
jungen Tag.

John weckte ſeinen Falkner, als ob gar
nichts vorgefallen ſey, und verließ in wehmu
thiger Stimmung das Schloß, wo er einen
lang vermißten Bruder gefunden hatte, um ihn

wahrſcheinlich auf immer zu verlieren.
Große Augen machte der Gaſtwirth, als er

die Schloßgaſte wohlbehalten wieder ankommen
ſah, und mußte ſich wundern, daß die böſen
Geiſter ihnen nicht das Genick gebrochen hatten.

Ohne weitern Aufenthalt ließ John die

Pferde vorfuhren, und ehe noch die Sonne
mit ihren goldenen Strahlen die neubelebten
Fluren beſchien, hatte er ſchon eine bedeutende
Strecke zuruückgelegt.

Ohne weitere Abenteuer erreichte John die
Reſidenz, wurde vom Furſten ſehr gutig auf-
genommen, mit Lobſpruchen uüberhaäuft und
mit dem Hausorden geſchmuckt; nach 14 Ta
gen aber gelangte er ohne Unfall wieder in ſei
ner Garniſonſtadt an.

Mehr als vier Jahre waren ſeit dieſer Be
gebenheit verfloſſen. John, welcher wahrend
dieſer Zeit zum Major befördert worden war,
dachte noch oft und lebhaft daran, doch nie
ohne Seufzer, da er ſich dabei nothwendig auch
ſeines unglucklichen Bruders erinnern mußte.

Bald feierte John ſeine Verbindung mit
einem edlen Madchen, und die Hochzeit wurde
auf dem Gute ſeines kunftigen Schwiegerva
ters gehalten. John hatte nie getanzt, und
war auch nicht zu bewegen, an ſeinem Ehren-
tage den Anfang damit zu machen. Einſam
lehnte er daher, während die Gaſte im feſtlich
geſchmuckten Saale ſich freudig im raſchen
Landler dahin drehten, in einer Fenſterbruſtung,
ſah in die winterliche Natur hinaus und er-
götzte ſich an dem bunt bewegten Spiele der
Flocken. Da gewahrte er einen Reiter, wel-
cher zwei mit Mantelſacken bepackte Pferde
fuührte und ſich raſch dem Schloſſe naherte.
John, welcher verſpatete Gäſte vermuthete, off
nete ſchnell das Fenſter. Eben band der Fremde
die beiden Pferde an das Thor, gab einen Brief
ab und entfernte ſich, ſo ſchnell er konnte.

Einige Augenblicke darauf trat John's Die-
ner herein und uüberreichte ſeinem Herrn das an
dieſen gerichtete Schreiben. Haſtig erbrach es
John und las mit Erſtaunen folgende Zeilen

„„Sie haben als ein braver Mann Wort
„gehalten und keine Sylbe von dem Jhnen

bekannten Vorfalle iſt Jhrem Munde ent-
„„ſchlupft. Wir haben uns genau darnach
„erkundiget, und das erſte Wort, welches

„Sie davon ausgeplaudert hatten, ware
„auch ſicher Jhr letztes geweſen, da in

dieſem Falle 15 Dolche fur Sie geſchliffen
waren. Von heute an ſind Sie Jhres Ei-

„des entbunden, und können Alles erzahlen,
„wenn es Jhnen gut duünkt. Nachtheilig kann
„es uns nicht mehr werden, da wir unſer
„Geſchaft bereits niedergelegt haben und auf
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„„dem Wege nach einem fernen Welttheile
„ſind. Nehmen Sie zum Andenken die bei
den Pferde, nebſt dem, was in den Man-
„telſacken enthalten iſt
„Summe als ein Mann ohne Vermögen
„uUnd bei Jhrem Stande ſehr gut brauchen

können. Uebrigens furchten Sie nicht,
„„falſche Goldſtucke zu erhalten nein, dieſe

ſind langſt gegen achte umgeſetzt und cour-

„ſiren in der ganzen Welt. Leben Sie wohl!
„„Die ehemaligen Falſchmu nzer.

Jn den Mantelſacken fand John 1000 Dkaten; von ſeinem Bruder aber hat nie c
verlautet.

Der Fremdling in Memel.
Oft ſieht die Wahrheit wie eine Luge aus.

Das erfuhr ein Fremder, der vor einigen Jah
ren mit einem Schiff aus Weſtindien an den
Kuüſten der Oſtſee ankam. Damals war der
ruſſiſche Kaiſer bei dem Könige von Preußen
auf Beſuch. Beide Herrſcher ſtanden in ge
woöhnlicher Kleidung ohne Begleitung Hand in
Hand, als zwei recht gute Freunde bei einan-
der am Ufer. So etwas ſieht man nicht alle
Tage. Der Fremde dachte auch nicht daran,
ſondern ging ganz treuherzig auf ſie zu, meinte,
es ſeyen zwei Kaufleute, oder andere Herren
aus der Gegend, und fing ein Geſpraäch mit
ihnen an, war begierig, allerlei Neues zu horen, das ſeit ſeiner Abweſenheit ſich geltagen

habe. Endlich, da die beiden Herrſcher ſich
leutſelig mit ihm unterhielten, fand er Ver
anlaſſung, den einen auf eine hofliche Art zu
fragen, wer er ſey. „IJch bin der König von
Preußen ſagte der eine. Das kam nun
dem fremden Ankömmling ſchon ein wenig ſon
derbar vor; doch dachte er, es iſt moglich, und
machte vor dem Könige eine ehrerbietige Ver
beugung. Und das war vernünftig denn in
zweifelhaften Dingen muß man immer das
Sicherſte und Beſte wahlen, und lieber eine
Hoöflichkeit aus Jrrthum begehen, als eine
Grobheit. Als aber der König weiter ſagte
und auf ſeinen Begleiter deutete: „Dies iſt
Se. Majeſtät der ruſſiſche Kaiſer,“ da war's
doch dem ehrlichen Manne, als wenn zwei
loſe Vögel ihn zum Beſten haben wollten, und
ſagte: „Wenn Jhr Herren mit einem ehrlichen
Manne Euren Spaß haben wollt, ſo ſucht
einen andern, als ich bin. Bin ich deswegen

Sie werden die

aus Weſtindien hieher gekommen, daß ich Euer
Narr ſey?“ Der Kaiſer wollte ihm zwar
verſichern, daß er derjenige ſey; allein der
Fremde gab kein Gehor mehr, „Ein ruſſiſcher
Spaßvogel moögt Jhr ſeyn,“ ſagte er. Als er
aber nachher im gruünen Baum die Sache er
zahlte und andern Bericht erhielt, da kam er
ganz demuüthig wieder, bat fußfällig um Ver-
gebung, und die großmuüthigen Fuürſten ver
ziehen ihm, wie naturlich, und hatten hernach
viel Spaß an dem Vorfall.

Der Gelbſuchtige.
Zu Aigre, wo viel Saffran wachſt, erſchien

neulich ein junger, ſtarker Burſche zur Con
ſcription, der eine ſo gräßliche Gelbſucht zeigte,
daß alle Anweſenden einen Schrei des Ent-
ſetzens ausſtießen. Als ſich aber der Arzt ihm
naherte, lachte er laut auf, verlangte Waſſer,
und in ein Paar Minuten war die Krankheit
ſpurlos gweggetilgt. Empört uüber einen ſo
frechen Betrug, befahl der Vorſitzende, den
Schlingel ohne weiteres zu enroliren und be-
kannt zu machen, daß eine Saffrangelbſucht
keineswegs als Ausnahme von der Militair-
pflicht angeſehen werden könne.

Der zu ſeiner Zeit gefeierte Schauſpieler
Opitz war einmal mit einer Geſellſchaft aus
Leipzig in dem Gaſthofe zu Gohlis. Ein Bauer
ſaß ſeitwarts an einem Tiſche allein bei ſeinem
Kruge Bier. Dpitz naherte ſich ihm und
neckte ihn mit allerlei Witzreden, um zu ſehen,
was er in ſeiner Einfalt dazu ſagen oder thun
wurde, zur Beluſtigung der Anweſenden. Er
aber ſagte und that gar nichts, ſo daß Opitz
von ihm ablaſſen mußte. Nachdem der Bauer
ſein Bier ruhig ausgetrunken hatte, ſtand er
auf, trat zu Opitz hin, klopfte dieſen ver
traulich auf die Schulter und ſagte gelaſſen
„Weiß Er was, mein lieber Herr Comodiante,
ich bin Sein Narre nicht; morgen aberkomme ich nach der Stadt, zahle einen halben

Gulden, und da iſt Er meiner!“ Opitz
uüberraſcht, wußte hierauf nichts zu erwiedern
und wurde von der Geſellſchaft derb ausgelacht.

Ein hubſches Dienſtmadchen zu Leipzig trug
ihrem Herrn die Buchſe nach dem Schützenhauſe
hin. Etliche Studenten begegneten ihr, und
einer derſelben, der gern ein Spaßchen treiben
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mochte, rief ihr zu: „Mein Toöchterchen! Du
wirſt mich doch nicht todtſchießen!“ „Da-
vor ſind Sie ſicher war ihre Antwort
ich habe kein Haſenſchrot, ſondern eine
Kugel in der Flinte.“

Bäckerlied.
Gottlob! daß ich ein Bäcker bin

Ich mein', ich bins mit Ehren,
Und daß ich habe frohen Sinn,
Soll mir kein Teufel wehren!

Ein jeder baäckt, fur ſeinen Part,
Sich Traume, Wunſch' und Grillen,
Der eine weich, der andre hart,
Der lieben Ehre willen.

Jch backe Brod, Brod geht voran
Vor allen Gottesgaben!
Das muſſen Bauer, Buürgersmann,
Und Rath und König haben!

Denn ohne Brod iſt's Flickwerk nur
Mit Braten und mit Fiſchen,
Und allem ſonſt, was Hain und Flur
Uns pflegen aufzutiſchen.

Pur klares Gold ward vorgeſetzt
Dem Herrn mit langen Ohren
Und doch rief er nach Brod zuletzt,
Da ſeh mir eins den Thoren!

Drum macht mein Ofen ſpat und fruh
Mir leicht ſo viele Freuden,
Als jener zu Clausthal, wo ſie
Das Gold von Schlacken ſcheiden.

Mein Ofen ſpendet liebes Gut
Für tauſend Menſchenleben,
Und wird auch mir, was nothig thut
Zur vierten Bitte geben.

O mocht' er mir doch hie und da
Noch was Apartes gönnen
Es giebt der armen Schelme ja,
Die's nicht bezahlen können.

Midas, einſt König in Phrygien, ſpielt in der al
ten Fabellehre eine ſehr lacherliche Rolle. Er bat
den Bacchus fur eine kleine ihm erwieſene Gefal
ligkeit, daß er alles in Gold verwandeln koönnte,
was ſeine (des Midas) Hand beruühren wurde.
Bacchus that's, und nun war alles Gold, was der
Geizhals beruhrte, leider! aber auch das Eſſen,
und nun mußte der Narr unter den größten Reich
thumern hungern. Als ſeine Thorheit ihm leid
wurde und er den Bacchus bat, ſein Geſchenk zu
ruckzunehmen, befahl dieſer ihm, ſich im Fluß Pak
tolus zu waſchen, welcher ſeit dieſer Badekur Gold
bei ſich fuührte. Als einſt Midas in einem muſi
kaliſchen Wettſtreit zwiſchen Pan und Apollo aus

artheilichkeit als Richter zu Gunſten Pans ent
chied und ihm den Preis zuerkannte, regalirte ihn
Apollo zur Strafe mit Eſelsohren,

Und ſieh, es iſt ein Gaudium,
Das wuühlt in Mark und Beinen,
Wenn Leute ſtehn, ſo blaß und ſtumm
Und, datt des Dankes, weinen.

Gottlob daß ich ein Bäcker bin!
Jch mein', ich bins mit Ehren,
Und daß ich habe frohen Sinn
Söll mir kein Teufel wWehren!

Raä4 t h ſel.
Man nennt es eine leckrig-ſuüße Speiſe,

Doch ſah man nie ſie auf der Tafel ſtehn,
Man tragt ſie auf nach ſonderbarer Weiſe
Und wird auch nie Servietten dabei ſehn.
Wenn man mit Appetit will Tafel halten,
So wird dazu auch nie ein Tiſch gedeckt,
Und dieſe Speiſe kann auch nie erkalten,
Am beſten ſchmeckt ſie heimlich und verſteckt.
Wird man nach dieſem jetzt auf Fleiſch wohl rathen?
Doch bei der Speiſe iſt ſtets Fleiſch dabei,
Man wunſcht natürlich dieſes ungebraten,
Daß dunkelroth und immer friſch es ſey.
Doch was fur Fleiſch? Je nun, nach eignen Wahlen,
Jhr habt es ja, wenn's nicht zu rathen geht;
Die Speiſe laßt mit, Geld ſich nicht bezahlen,
Man rechnet ſie, wie man zu Gaſte geht.
Das iſt von ihr wohl meiſt der Kern des Sußen,
Daß man die Speiſe niemals ganz allein,
Nein, ſondern in Geſellſchaft kann genießen,
Denn dieſe wird ſtets ihre Wurze ſeyn.

dög' nie die Speiſ' als falſch Gericht berucken
Wer ſie genießt, genieße ſie in Ruh,
Recht con amore, ſanft die Augen zu,
Das heißt vor Schauder nicht, wohl aber vor Entzucken,

Auflöſung des Wortrathſels im vorigen Stuck:
Mehlthau.

Kunſtnachr i ch k.
Der Halleſche Kunſtverein wird ſeine dies-

jährige Ausſtellung in dem bereitwilligſt von dem
Beſitzer des Gaſthofs zum Kronprinzen, Herrn
Reuter zugeſicherten Locale ſchon am 49. Mai
eroffnen, da nach dem Arrangement unker den
Vereinsſtadten, die jetzt in Halberſtadt ausge
ſtellten Gemalde großentheils ſchon am 16. Mai
von dort eintreffen, andere directe Zuſendungen
von Duüſſeldorf und Berlin aber ſchon binnen
kurzem eingehen werden.

Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird die dies-
jahrige Ausſtellung die vom Jahre 1834 noch
uübertreffen, denn wenn damals etwa 270 Ge-
malde aufgeſtellt waren, ſo ſind jetzt ſchon nahe
an 500 verſprochen worden.

Der Katalog der Halberſtadter Ausſtellung
ſchließt mit Nr. 493. ab, und wenn davon auch
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einiges durch anderweite Beſtimmungen und
Verkauf abgehen möchte, ſo kommen dagegen
durch directe Zuſendungen noch viele Gemalde
hinzu, welche in Halberſtadt nicht ausgeſtellt
werden konnten.

Beſonders hat des Koöoönigs Majeſtät huld
vollſt drei Gemälde, worunter der Hylas von
Sohn und Huübner's Fiſcher bewilligt, welche
direct von Berlin eingehen werden. Dieſe be-
ruühmten Kunſtwerke und viele andere Sachen
von hohem Werthe und Ruf, von denen hier
nur:

Schadows Chriſtus mit den Jungern auf
dem Wege nach Emaus,

Leſſing's Winterlandſchaft,
Schroödters Don Quixote,
Wittigs Edelknabe,
Piſtorius's kranker Eſel,

als ſchon allgemein anerkannt hervorgehoben
werden, durften gewiß zur höchſten Zierde der
Ausſtellung dienen. Außerdem finden wir aber
in dem Halberſtadter Kataloge auch Hilde-
brand's, Scheuren's, Rottmann's, Quaglio' s,
Freanley's, Bega's und Ahlborn's beruhmte
Namen, die fur die Ausſtellung in Halle viele
po Kunſtwerke verſprechen.

Herr Kaufmann Keferſtein hieſelbſt hat es
gefälligſt ubernommen, fur die hieſigen Mit
glieder die Actien und Beiträge anzunehmen,
und ſind bei ihm unentgeldlich Statuten des
Vereins zur Einſicht zu erhalten.

Bekanntmachungen.
(283) AuctionsVerlegung. Die

in dem vorigen Stuck dieſer Blaätter auf
den 42. Mail 1856angeſetzte Mobilien-Auction wird hiermit auf

den 16. deſſelben Monats
verlegt.

Merſeburg, den 5. Mai 1836.
Königl. Land und Stadtgericht.

(281) Bekanntmachung. An den
Kirchen und Pfarrgebäuden zu Weßmar ſollen
in dieſem Jahre einige, in Schieferdecker
Maurer- und Zimmer Arbeiten beſtehende,
auf 180 Thlr. 26 Sgr. 5 Pf. und reſp. 76 Thlr.
12 Sgr. 6 Pf. veranſchlagte Reparaturen aus-
gefuhrt, und mit höherer Genehmigung an

den Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben
werden.

Zur Abgabe der desfallſigen Forderungen
haben wir auf

den 2 7. Mai 1 8 3 6,Vormittags um 11 Uhr,
im hieſigen Königl. Landrathsamte einen Lici
tationstermin anberaumt, wozu wir alle die
jenigen, welche dieſe Entrepriſe zu ubernehmen
geneigt und fähig ſind, mit dem Bemerken ein
laden daß die revidirten Koſtenanſchläge im
en vorgelegt werden ſollen.

Merſeburg den 7. Mai 1836.Die Kirchen -Jnſpection von
Weßmar.

(292) Pferde- Verſteigerung. Sonn-
abend, als den 14. d. M., Vormittags 10Uhr,
ſollen vom Königlich 12. Huſaren Regimente
zwei zum Dienſt unbrauchbare Dienſtpferde/,
im hieſigen Kaſernenhofe in der Vorſtadt Al-
tenburg, offentlich an Meiſtbietende, gegen
gleich baare Zahlung in Preuß. Courant, ver
kauft werden, welches hiermit bekannt gemacht

wie
Merſeburg, den 4. Mai 1836.

(gez.) v. Wolff,
Oberſt und Commandeur des 12. Hu

ſaren-Regimenkts.

(287) Verpachtung. Allhier iſt eine
Schmiedewerkfſtatt nebſt Werkzeug auf mehrere
Jahre zu verpachten bei Fr. Störtzer in der
Gotthardtsſtraße Nr. 50. in Merſeburg.

(291) Vermiethung. Bei dem Un-
terzeichneten iſt eine ausmeublirte Stube nebſt
Kammer und Torfgelaß, fur einen einzelnen
Herrn, von jetzt ab zu vermiethen.

Merſeburg, den 9. Mai 1836.
Der Fleiſchermeiſter C. Klopfer,

kl. Rittergaſſe Nr. 98.

(282) Empfehlung. Billard Tuch
empfiehlt ganz ergebenſt die r von
Julius Witzig in Merſeburg Burgſtraße

Nr. 139. h(290) Bekanntmachung Da un
die Leipziger Meſſe vorüber iſt, ſo mache ich
einem hochzuverehrenden Publikum die erge-
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benſte Anzeige, daß ich nun wochentlich 3mal
nach Leipzig fahre, nämlich Dienstags Don-
nerstags und Sonnabends, und bitte um recht
vielen Zuſpruch.

Merſeburg den 9. Mai 1836.
Friedrich Eichhof, Lohnkutſcher.

2 (284) Roßbaccher Kohlenzie-3
J gel- Verkauf. Dem hieſigen vetehtrg. lichen Publico zeige ich ergebenſt an, daß

mir auch fur dieſes Jahr der Auftrag zu
Annahme von Beſtellungen auf Roßba-
cher Kohlenziegel von der dortigen Admi
niſtration geworden iſt, und daß von jetzt2 an wieder gut geformte Kohlenziegel von

bekannter Gute, vom Platze weg das
1000 einfache oder 500 doppelte fur
1 Thlr. dort zu haben ſind, und 2
ſelbige fur 2 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. frei nach
Merſeburg transportirt werden. Aus
den Schuppen koſten jetzt 500 Doppel-ziegel daſelbſt 4 Thlr. 10 Sgr. 2

Jch hoffe auch dies Jahr mit recht
vielen Aufträagen beehrt zu werden da
die Gute der Roßbacher Kohlenziegel hin 2

länglich bekannt iſt. 22 Merſeburg, den 9. Mai 1836.
S Der Copiſt Pietzſch.e eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee

(286) Empfehlung. Fuür die Dauer
des heurigen Sommers und Fruhherbſtes habe
ich den Dorenbergſchen Garten mit Kegelbahn
in der Oelgrube gepachtet, und werde von jetzt
ab mit allen gewoöhnlichen kalten und warmen
Getränken in den Nachmittags und Abend-
ſtunden in dieſem Garten aufwarten. Meinen
verehrten Gaſten zeige ich dieſes ergebenſt an
und bitte um ihren recht häufigen und zahlrei
chen Beſuch.

Merſeburg, den 6. Mat 1836.
Auguſt Heine

Bee

d

(285) 5F Der hieſige Uhrmacher Herr
Seidel jun., in der Oelgrube wohnhaft, hat
mehrern Einwohnern der hieſigen Stadt durch
Reparirung von Uhren die Ueberzeugung ver-

ſchafft, daß derſelbe in der erkernten Kunſt ein
wirklich geſchickter Arbeiter iſt, der die ihm ge
gebenen Aufträge prompt und zu aller Zufrie
denheit ausgefuhrt hat, weshalb derſelbe mit
Recht empfohlen, und verſichert werden kann,
daß der Herr Seidel jun. mit ſeiner Geſchick
lichkeit zugleich auch die großte Reellitaät ver
bindet.

Merſeburg, den 6. Mai 1836.

Am Himmelfahrktsfeſte predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Markendorf.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenburg.

Sonntag, den 15. Mai, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Cand. Muüller.
Altenburger Kirche: Hr. Cand. Trebſt.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
om. Geboren: dem Regierungsrath Haupt eine

ochter.
Stadt. Geboren: dem Maurermeiſter Merkel

ein Sohn dem Schieferdecker Thomas ein Sohn einer
ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet: der Schnei
dermeiſter Langenhahn mit Jgfr. J. C. Kroſt von hier.

Geſtorben: die geſchiedene Frau Zeune, 564 Jahr
alt; die einzige Tochter des K. Regierungs Referendar
v. Munchhauſen, 29 Wochen alt.

Neumarkt. Vacat.
„Altenburg. Geboren dem Lohnbedienten

Winzer ein Sohn. Geſtorben: die nachgelaſſene
Wittwe des Oekonomen Müller in Lauchſtadt, 77 J. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lutzen.)
Geboren: dem Handarb. Schumann ein Sohn

dem Gaſtgeber Knabe ein Sohn dem Stellmachermſtr.
Frenzel ein Sohn. Geſtorben: der penſionirte
Trompeter Glas 75 Jahre 7 Monate alt der Sohn
des Handarbeiters Schumann, 8 Tage alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. J ſo. J pf. Th. ſo.Weizen 13 bis 1 r
Roggen 22 6 bis 27 6Gerſte 20 bis 25Hafer 1 s bis 20Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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